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Iſt die Erbſchaftsſteuer im Anzuge?
Die neueſte Nummer der „Berlin. Polit. Nachr.“ bringt einen

Artikel, der, allerdings noch ziemlich verklauſuliert, auf das
Herannahen der Erbſchaftsſteuer hinweiſt. Das Charakteriſtiſche
dabei iſt, daß es gerade die „Berlin. Pol. Nachr.“ ſind, die die-
ſen Artikel bringen, weil dieſelben, wie bekannt, häufiger ihre
Jnformationen aus den Kanzleien der höchſten Reichs- und
Staatsbehörden erhalten.

Der Artikel lautet:
„Gegen die Abſicht, den Beſitzbeſteuerungsbeſchluß des Reichs

tags dadurch zur Ausführung zu bringen, daß Vermögens und
Erbſchaftsſteuern in Vorſchlag gebracht werden, wird geltend
gemacht, daß große Parteien des Reichstages für eine Beſitz-
ſteuer, die nicht das mobile Kapital inangemeſſener Weiſe er-
faſſen würde, nicht zu haben ſein würden. Der Einwand kann
als ſtichhaltig nicht angeſehen werden; denn es iſt nicht abzu
ſehen, weshalb nicht bei Vermögens- und Erbſchaftsſteuern
das mobile Kapitak angemeſſen herangezogen werden könnte.
Auch wird doch, ehe eine derartige Befürchtung mittelbar aus-
geſprochen wird, die Form, in der dieſe Steuern eingebracht
werden ſollen, abgewartet werden müſſen.

Wenn weiter darauf beſtanden wird, daß eine Dividenden-
oderKotierungsſteuer oder beide in Vorſchlag gebracht werden,
ſo ſetzt ſich ein derartiges Verlangen mit dem ganz klaren
Wortlaute des Beſitzbeſteuerungsbeſchuſſes des Reichstages in
Widerſpruch. Dieſer Beſchluß, der doch von einer großen
Reichstagsmehrheit gefaßt iſt, ſpricht ausdrücklich von allge-
meinen Beſitzſteuern. Niemand wird im Ernſt behaupten wol-
len, daß eine Dividenden- oder Kotierungsſteuer eine allgemeine
Beſitzſteuer ſei; im geraden Gegenteile ſind dieſe Steuern Son-
derbeſitzſteuern. Wer den Plan ihrer Einführung verfolgt,
ſitzt ſich alſo mit dem Beſchluſſe der großen Reichstagsmehrheit
in Widerſpruch Gerade er hätte mit ſeinen Steuern bei die-
ſer Mehrheit nach ihrer ganz klar ausgeſprochenen Anſicht auf
einen Erfolg nicht zu rechnen.

Schließlich wird beſtritten, daß auch jetzt noch gegen die Lö-
ſung der Steuerfrage auf dem Wege der Erhöhung der Matri-
kularbeiträge große Schwierigkeiten beſtänden. Daß erhöhte
Matrikularbeiträge von den verſchiedenſten Staaten nur ge-
zahlt werden könnten, wenn dieſe neue Einnahmequellen er-
ſchloſſen hätten, kann angeſichts der Finanzlage dieſer Einzel-
ſtaaten nicht beſtritt enwerden. Wird auch nicht beſtritten, es
wird nur behauptet, daß die betreffenden Mittel ohne Schwie-
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rigkeiten auf dem Beſitzbeſteueriingswege erhältlich ſind. Dieſe
Behauptung trifft nicht zu. Man braucht bloß an Einzelſtaaten
zu denken, in denen die Mehrheit der Volksvertretung ſozial-
demokratiſch iſt. Jede derartige Vorlage würde doch in die-
ſen Parlamenten mit Beſtimmungen belaſtet werden, die ihre
Annahme der Regierung zur Unmöglichkeit machen würde. Es
ſind alſo ſehr große Schwierigkeiten auf dieſem Wege vorhan-
den; ſie ſind mit dem angeſichts der Finanzhoheit der Einzel-
ſtaaten etwas ſonderbaren Hinweiſe, daß ſchlimmſtenfalls durch
Reichsgeſetz Beſtimmungen getroffen werden könnten, die auch
widerſtrebenden Landtagen nahelegen würden, ſich mit den Ab
ſichten eines ſolchen Reichsgeſetzes im guten abzufinden, nicht
aus der Welt geſchafft.“

Angeſichts der offiziöſen Ankündigung der Reichserbſchafts-
ſteuer ſchreibt die „Deutſche Tageszeitung“: Nach einer in ſorg-
ſamſter Weiſe ausgeführten und auf einwandsfreieſten Grund-
lagen ruhenden Berechnung der „Agrarpolitiſchen Korreſpon-
denz“ beträgt die direkte Beſteuerung eines landwirtſchaftli-
chen Einkommens von 750, 1022, 1905, 9855 nicht weniger
als 1,7, 4,3, 9,5, 16,2 Prozent. Beim Rentner dagegen macht
die direkte Beſteuerung in den gleichen Einkommenslagen nur
1,2, 2,5, 4,9, 8,5 Prozent aus. Das landwirtſchaftliche Ein
kommen iſt demnach bei der direkten Beſteuerung in ganz er-
heblich höherem Maße, in den oberen Stufen faſt doppelt ſo
hoch belaſtet, als das Einkommen aus mobilem Kapital. An
Verkehrsſteuern ferner hat der Grundbeſitz um ein Vielfaches
mehr zu tragen als das bewegliche Vermögen; man denke nur
an die Höhe des von drei Seiten erhobenen Umſatzſtempels und
daran, daß die Zuwachsſteuer überhaupt nur den unbeweglichen
Beſitz trifft! Jn einem ſo geradezu unerhörten Maße iſt das
mobile Kapital ſchon in legaler Hinſicht bei uns ſteuerlich bevor-
zugt. Hinzu kommt aber, daß es ſich in einem ganz gewaltigen
Umfange, über den die eingehenden Berechnungen von agra-
riſcher Seite mit denen des agrariſcher Neigungen gewiß ganz
unverdächtigen Profeſſors Delbrück übereinſtimmen, der Be-
ſteuerung entzieht. Unter dieſen Umſtänden iſt es ſchwer, zu
glauben, daß die verantwortlichen Staatsmänner ſich der Not-
wendigkeit verſchließen könnten, bei einer Reichsbeſitzſteuer in
erſter Linie und in wirkſamer Weiſe das mobile Kapital heran-
ziehen. Jede Unterlaſſung in dieſer Richtung müßte geradezu
aufreizend auf die bereits bisher überaus ſchwer belaſteten und
ſteuerlich außerordentlich benachteiligten bodenſtändigen Ge-
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werbe wirken. Die einwandfrei erwieſene ſteuerliche Bevor
zugung und die leider vielfach vorhandene Steuerſchea des mo-
bilen Kapitals müſſen dismal die entſcheidende Richtung geben

Wehrvorlage und Fortſchrikksparkei.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Die fortſchrittliche Preſſe ſucht im Anſchluß an die glatte

Erledigung der Wehrvorlagen durch den Reichstag die Anſicht
zu verbreiten, als wenn das Vorhandenſein der 110 Sozial
demokraten gar keine Schädigung für die Entwicklung des Rei-
ches bedeute. Es iſt ja begreiflich, daß die Fortſchrittliche Volks-
partei, die weſentlich an der Vermehrung der ſozialdemokra-
tiſchen Sitze im Reichstage bei den Wahlen mitgewirkt hat,
das Bedürfnis empfindet, ihr Gewiſſen zu beruhigen und ſich
ſelbſt vorzugaukeln, daß die Anweſenheit der 110 Sozialdemo-
kraten im Reichstage nicht allzu ſchlimm ſei. Jm Jntereſſe der
politiſchen Klarheit und im Intereſſe unſerer Kulturentwick-
lung muß aber darauf verwieſen werden, daß hier ein falſcher
Schluß vorliegt. Es iſt ſicherlich erfreulich geweſen, daß die
geſamten bürgerlichen Parteien für die Wehrvorlagen ge-
ſchloſſen geſtimmt haben, unerfreulich aber iſt es und im Aus
lande hat es durchaus keinen für Deutſchland günſtigen Ein-
druck hinterlaſſen, daß mehr als der deutſchen Volksvertre-
ter geſchloſſen gegen die Stärkung der Wehrfähigkeit des Rei-
ches aufgetreten iſt. Obſchon man ſicher ſein kann, daß, wenn
ein Krieg ausbrechen ſollte, auch die ſozialdemokratiſchen Wäh-
ler ſich der Verteidigung des Vaterlandes nicht entziehen wür-
den, ſo muß doch damit gerechnet werden, daß das Ausland
auf eine derartige Eventualität um ſo mehr rechnet, je mehr
die Reichstagsmandatszahl derjenigen Partei zunimmt, deren
Führer mehr als einmal erklärt haben, ſie würden eine Kriegs-
erklärung durch einen Maſſenſtreik beantworten. Das Aus-
land ſieht deshalb die Verhältniſſe im Deutſchen Reiche anders
an, als ſie tatſächlich liegen, und das ſchon iſt dem Deutſchen
Reiche ſchädlich. Wir haben das größte Jntereſſe daran, daß
im Ausland die richtigen Vorſtellungen über die Kräfte vor-
herrſchen, die dem Deutſchen Reiche zu ſeiner Verteidigung zur
Verfügung ſtehen. Je mehr ſozialdemokratiſche Reichstags
abgeordnete ſich den Wehrvorlagen widerſetzen, um ſo weniger
iſt die Gewähr gegeben, daß das Ausland dieſe richtige Vor-
ſtellung hat. Die Fortſchrittliche Volkspartei hat bei den Wah
len viel dazu beigetragen, daß die ſozialdemokratiſche Man-
datszahl ſich vermehrt hat, ſie trägt alſo mittelbare Schuld da-
ran, daß die gekennzeichneten falſchen Vorſtellungen im Aus-

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

18) Nachdruck verboten.Warum ſtellen Sie mir dieſe Frage?
Bitte, antworten Sie mir erſt; ich werde Jhnen die Gründe

nachher auseinanderſetzen.
Das paßt mir nicht. Jch kenne Sie nicht; ich weiß nicht ein

mal, wie Sie dazukommen, meinen Namen zu kennen, und da-
hre behaupte ich, daß Sie gar kein Recht haben, mich auszu-
fragen.

Herr Marvel, ich bin ein Detektiv.
So!
Ein Mord iſt in Lee geſchehen und Barnes machte eine

Pauſe, um den Erfolg ſeiner Worte zu beobachten, aber Mar-
vel blieb kalt und gleichgültig, wie ein Stein. Können Sie
ſich denken, wer das Opfer iſt?
John Lewis! antwortete Marvel, mit heiſerer Stimme. Er

ließ ſich in einen Stuhl fallen und bedeckte ſein Geſicht mit den
Händen. Sein Entſetzen war offenbar ſo groß, daß es Barnes
einige Minuten nicht übers Herz brachte, ihn zu ſtören. Schließ-
lich jedoch, da ihm einfiel, wie koſtbar die Zeit war, ſagte er:

Herr Marvel, wollen Sie mit mir nach Lee zurückkehren?
Warum ſollte ich dies tun? antwortete Marvel, indem er

plötzlich, durch die Frage ſtutzig gemacht, aufſah.
Weil es notwenidg für Sie ſein könnte, Jhren Aufenthalts-

ort in jener Nacht zu beweiſen, um einen etwaigen Verdacht
zu entwaffnen, und

Wollen Sie mich dieſes Verbrechens beſchuldigen? fragteMarvel in heftigem Tone. v ſhiidig kas
Jch beſchuldige nie jemand, ohne den feſten Beweis hierfür

in Händen zu haben, erwiderte Barnes, und in dieſem Falle

habe ich ihn nicht, wenigſtens noch nicht. Jch gebe Jhnen indes
den Rat, ruhig zu bleiben und Jhre Worte zu überlegen, da

Sie ſind ein unverſchämter Menſchi Wie wagen Sie es, ſo
mit mir zu reden?

Kommen Sie, Herr Marvel, die Zeit iſt koſtbar! Wollen
Sie mich aus freien Stücken begleiten?

Meinen Sie als Jhr Gefangener?
Nein! Wir wollen ſagen, als Zeuge. Dieſes Wort ſchien

Marvel zu beruhigen. Miternſter Stimme fragte er:
Haben Sie das Recht, mich feſtzunehmen? Können Sie mich

zwingen, mitzugehen?
Barnes ſchüttelte verneinend ſein Haupt, und erleichtert

murmelte Marvel: Dann werde ich nicht mitgehen! Jch kann
nicht! Jch kann nicht!

Barnes wußte nicht mehr, was er denken, noch was er tun
ſollte. Er hatte darauf gezählt, daß Marvel gerne, ſogar mit
Freuden ſo ſchnell als möglich zurückkehren würde, ſobald er
erführe, daß man im Begriffe war, ihn in dieſe Angelegenheit
zu verwickeln für den Fall wenigſtens, daß er unſchuldig
war. Was ſollte er nun tun, da er ſich weigerte, freiwillig
zurückzukehren? Er konnte ihn ohne Haftbefehl nicht dazu
zwingen, und einen ſolchen ſich zu verſchaffen, bevor das Schiff
abginge, war nicht möglich. Er beſchloß, beim Kapitän den
Verſuch zu machen, ihn zu überreden, die Abfahrtszeit des
Schiffes zu verſchieben, obwohl ihn deſſen bisheriges Verhalten
nicht ſehr ermutigt hatte.

Wie er ſich dachte, erklärte der Kapitän, dieſe Forderung nicht
erfüllen zu können.

Da er ſah, daß auf dieſem Wege nichts zu erreichen ſei, ſuchte
Barnes abermals den Salon auf, da er noch jetzt hoffte, er
könnte Marvel überzeugen, daß es das vernünftigſte wäre, ihm
zu folgen; für den Fall, daß er ſchuldigwar, konnte er ja nicht
darauf rechnen, zu entkommen, indem ſein Beſtimmungsort
bekannt war; war er dagegen unſchuldig, ſo war es ſeine

Pflicht, zurückzukehren und bei der Aufklärung des Falles
behilflich zu ſein, um jeden Zweifel zu beſeitigen.
man dieſelben vielleicht als Waffe gegen Sie benützen könnte!

Er fand Marvel, wo er ihn verlaſſen hatte, immer noch tief
in Gedanken verſunken. Der Detektiv mußte ſeinen Arm be-
rühren, um ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Bevor
nun Barnes dazukam, etwas zu ſagen, rief Marvel:

So, Sie ſind es? Freut mich. Jch begleite Sie!
Sie wollen mit mir zurückkehren? fragte Barnes, ſehr über-

raſcht von der plötzlichen Sinnesänderung.
Jawohl. Es tut mir leid, daß ich mich erſt weigerte. Jch

ſehe jetzt ein, daß es das vernünftigſte iſt. Doch ich hatte Grün-
de, welche mir im erſten Augenblicke, in meiner Beſtürzung,
ausſchlaggebend zu ſein ſchienen und mich zu meinem erſten
Entſchluſſe führten. Jetzt bin ich bereit, gerne bereit, Jhnen
zu folgen.

Barnes beobachtete Marvel ſcharf, um zu entdecken, ob ſeine
Worte auch ſeiner Ueberzeugung entſprachen, oder ob er ſich
verſtellte. Er gelangte indes zu keiner Entſcheidung.

Es freut mich, ſagte er, daß ſie aus freiem Entſchluſſe mit-
gehen. Sie erſparen mir eine große Verlegenheit. Jch hätte
Sie mit mir genommen, ſelbſt wenn ich erſt einen Haftbefehl
erwirken und Sie dann in einer Dampfſchaluppe hätte verfol-
gen müſſen. Dann wären Sie mein Gefangener geweſen. Jetzt
werden Sie, wenn Sie keinen Widerſtand leiſten, mit der ge-
bührenden Achtung behandelt werden. Jch führe Sie als Zeu-

gen zurück. zJch will nicht als Zeuge gehen. Wenn Sie mich trotzdem
Sie keinen Haftbefehl haben, verhaften wollen, habe ich nichts
dagegen; wenn ich mit Jhnen gehe, muß es als Jhr Gefangener

ſein! vWie Sie wünſchen. Es tut nichts zur Sache, wenn Sie nur

zurückkehren. e
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lande entſtehen können, und ſo groß auch ihr Bedürfnis ſein
mag, ihr eigenes Gewiſſen zu beſchwichtigen, ſo ſehr wird ihr
von allen übrigen bürgerlichen Parteien beſcheinigt werden
müſſen, daß ſie nur dann den Intereſſen des Deutſchen Reiches
dient, wenn ſie das Handinhandgehen mit der Sozialdemokratie
bei den Wahlen aufgibt.

Die engliſche Floktenſchau vor Parlamenkariern.
London, 10. Zuli.

Die Mitglieder des Oberhauſes und Unterhauſes begaben ſich
geſtern nach Spithead, um die dort verſammelte Flotte von

250 Kriegsſchiffen, auf denen 80 000 Offiziere und Mannſchaften
Dienſt tun, zu beſichtigen. Da ſahen ſie die Tradition, Kraft,
Mut und Hoffnung eines Weltreiches in Stahl umgeſetzt. Und
wahrlich, der Anblick der endloſen Reihen gewaltiger ſchwim
mender Kriegsfeſten mußte jedes Briten Herz höher ſchlagen
laſſen. Der Daily Mirror iſt die erſte Zeitung, die ihren Be-
richterſtatter in die Luft emporſandte, um zu beſchreiben, wie
die verſammelten Flotten ſich 3000 Fuß über der Waſſerfläche
ausnehmen. Er berichtet, daß die Dreadnoughts Kinderſpiel-
zeugen glichen, wie ſie zu Weihnachten in den Warenhäuſern
auf künſtlichen Seen die Bewunderung unſerer Jungen erregen.
Es wurden Salutſchüſſe gefeuert, aber der Berichterſtatter im
FarmanDoppeldecker hoch oben in den Lüften wurde den
Kanonendonner gar nicht gewahr. Mochten ſie da unten Tod
und Verderben ſpeien, oben, 3000 Fuß über dem Meeresſpiegel
ſah es aus, als ob jemand Tabakwölkchen aus einer Groß-
vaterpfeife bließ. Nicht ein Ton drang bis zu dieſer Höhe em-
por, der feinfühlige Flugapparat wurde nicht im geringſten von

dem Donner der Geſchütze beeinflußt, der tief unten die Luft-
ſchichten in gewaltigen Erſchütterungen erzittern ließ. Eines
aber können wir dem kühnen Berichterſtatter des Daily Mir-
ror kaum glauben, nämlich, daß wenn ſein Doppeldecker Bom-
ben mit ſich geführt und feindliche Abſichten gehabt hätte, die
Flotten ihm verfallen geweſen ſeien. Von einer Höhe, von
3000 Fuß iſt es doch reiner Zufall, wenn man einen Gegenſtand
trifft, der ausſieht ſo beſchreibt es der Berichterſtatter ſelbſt

als ob er in einer Weihnachtsſchachtel Platz finden könnte.

London, 11. Juli. Zu der Rede Sir Edward Greys im
Unterhaus ſchreibt die Daily Mail Das Land kann nach dieſer
Erklärung wohl freier aufatmen, denn die Hoffnung, daß ſich
die Regierung dazu entſchließen werde, ein ſtarkes Mittelmeer

zu ſchaffen, wird wohl nunmehr ſofort ſich erfüllen.
as gebietet ſich mit Rückſicht auf die gewaltigen Anſtrengungen

die Deutſchland mit ſeinem neuen Flottengeſetz macht. Es
will in der Nordſee ſo ſtark als möglich ſein, weshalb für das
Mittelmeer eine beſondere Flotte gebaut werden muß. Wir
müſſen ſechs oder ſieben Dreadnoughts im Jahre 1914 im Mit-
telmeere haben. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß Deutſchland
zur Zeit 29 vollbemannte Schlachtſchiffe in der Nordſee ver
ſammelt hat. Alſo müſſen wir unſere Aufgabe erfüllen und
unbedingt neue Schiffe bauen und mehr Leute einſtellen.

Italien und die Türkel.
Rom, 11. Juli. Die „Agencia Stefani“ meldet aus Me-

ſurata vom 9. Juli: Bei dem geſtrigen Kampfe vor Meſurata
verfügte der Feind über mehr als 5000 Gewehre. Die Flucht
des Feindes erfolgte infolge einer ausgebrochenen Panik wäh-
rend der Nacht na challen Richtungen. Ein Teil der Flüchtlinge
konnte ſich in der Richtung auf Gheran, ſüdlich von Eslitten,
vereinigen. Eine genaue Angabe der Verluſte des Feindes
iſt wegen der Ausdehnung des Schlachtfeldes und der langen
Dauer des Kampfes ſchwierig. Die Jtaliener beerdigten bis-
lang allein vor Meſurata 300 gefallene Feinde. Außerdem
wurden zu Beginn des Kampfes zahlreiche Leichen vom Feinde
ſelbſt fortgetragen und beſtattet. Viele weitere Leichen ſind
noch nicht begraben. Einige Notabeln ſind nach Meſurata zu-
rückgekehrt. An die Bevölkerung iſt ein Manifeſt erlaſſen wor-
den. Das Leben in Meſurata, das ein wichtiger handelspoliti-
ſcher Stützpunkt iſt, kehrt wieder. Der Geſundheitszuſtand der
Truppen iſt ſehr gut.

Ausland.
London, 11. Juli. Zwiſchen Streikenden und Arbeits-

willigen kam es geſtern nachmittag zu erbitterten und blutigen
Kämpfen vor dem Surrey Comerzial Dock. Als ungefähr 250
Arbeitswillige aus dem Dock kamen, wurden ſie von Streiken-
den beläſtigt. Da nur wenig Polizei zur Stelle war, entwickel-
te ſich eine wüſte Schlägerei zwiſchen beiden Parteien, die auf
etwa 1000 Mann anwuchſen. Die Arbeitswilligen befanden
ſich in der Ueberzahl und griffen ſchließlich zu Revolvern, mit
denen ſie blindlings auf die Streikenden einſchoſſen. Mehrere
von dieſen wurden verwundet, 4 wurden ſo ſchwer verletzt, daß
ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußten. Ein Gaſthaus
und ein Kaffeeladen wurden vollſtändig zertrümmert. Nach-
dem der Kampf eine Stunde gedauert hatte, gelang es dem
energiſchen Angriff der verſtärkten Poliziſten, die Kämpfenden
zu zerſtreuen. Mehrere Konſtabler erlitten Verletzungen. Zahl-
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Liſſabon, 11. Juli. Der Führer der Royaliſten Kapitän
Conceiro hat mit 550 Royaliſten geſtern einen neuen Vorſtoß
wenige Meilen von Chavez unternommen, wurde aber von den
Republikanern vollkommen aufgerieben. Die republikaniſchen
Streitkräfte griffen die Royaliſten von drei Seiten an und
zwangen ſie, ſchließlich gegen die Grenze Spaniens zu flüchten.
62 Royaliſten wurden getötet, 97 verwundet und 217 gefangen
genommen. Der Kriegsminiſter meldet, daß die übrigen be
reits umſtellt ſind.

Brüſſel, 11. Juli. Jn der Kammer kam es heute nach-
mittag zu großen Lärmſzenen, in deren Verlauf der Alters-
präſident ſich veranlaßt ſah, die Sitzung auf die Dauer von
dreiviertel Stunden zu unterbrechen. Den Anlaß zum Tumult
gab eine Aeußerung des neugewählten Brifaut von der katho
liſchen Partei, die dieſer in einer öffentlichen Verſammlung am
Sonntag in Roulers getan haben ſoll: „Wenn nicht alle anti
klerikalen Canaillen ſind, ſo ſind doch alle Canaillen Antikleri-
kale!“ Der Führer der liberalen Partei, Heymans, verlangte

eine Erklärung wegen dieſer Aeußerung. Jn dieſem Augen-
blick brach der Tumult los, da anſcheinend mehrere Mitglieder
der katholiſchen Partei den neugewählten Kollegen in Schutz
nehmen wollten. Man hörte Ausdrücke wie Schmutzfink! Elen-
der! Feiglingl uſw. Der Präſident rief zwei ſozialiſtiſche Ab
geordnete zur Ordnung. Am Schluß der Sitzung ſuchte Bri-
faut durch eine verklauſulierte Erklärung den Zwiſchenfall mit
Heymans zu erledigen, wodurch es wiederum zu ungeheuren
Lärmſzenen kam. Schließlich bezichtigten die Führer der Li-
beralen und der ſozialiſtiſchen Partei Brifaut der Feigheit und
Taktloſigkeit. Unter großer Erregung wurde die Sitzung ge
ſchloſſen. Jnfolge des Zwiſchenfalles ſandte der Liberale Del-
vaux dem katholiſchen Brifaut ſeine Zeugen.

Saloniki, 11. Juli. Aufſtändiſche Arnautenbanden be-
ſetzten wieder die Straße zwiſchen Fariſowitſch und Prizrend.
Militär und Gendarmen weigern ſich, die Poſt zu eskortieren.
Der Poſtverkehr zwiſchen den genannten Städten mußte deshalb
eingeſtellt werden. Von verſchiedenen Gegenden werden ſtarke
Arnautenanſammlungen berichtet, ſo daß eine Verſtärkung der
Truppen dringend geboten erſcheint. Jn der Nacht gingen von
hier Truppen mit einem Spezialzug nach Uesküb ab. Jn der
Gegend von Haß (Bezirk Diakova) ſind angeblich zwei Bataillone
in einen Hinterhalt gefallen. Sie ſollen ſchwere Verluſte er-
litten haben.

Deutſches Reich.
Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

befindet ſich unterwegs auf der Nordlandreiſe nach Bergen.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor. J. M. die Kaiſerin
iſt in Wilhelmshöhe bei Kaſſel eingetroffen.

Hannover, 11. Juli. Der nun ſchon 12 Wochen andau
ernde Kampf in der Metallinduſtrie von Hannover und Lin-
den iſt heute beendet worden. In zehn geſtern und heute ab
gehaltenen Verſammlungen beſchäftigten ſich die in dem deutſchen
Metallarbeiterverband organiſierten Arbeiter mit dem letzten
Angebot der Arbeitgeber. Das Reſultat der geheimen Abſtim-
mung war, daß ſich 2793 für und 2644 gegen die Annahme
des Angebots erklärten. Damit dürfte der Kampf endgültig be-
endet ſein. Morgenfrüh finden noch. Verhandlungen der bis-
herigen Einigungskommiſſion über die Wiedereinſtellung der
Arbeiter, über den Zeitpunkt der Wiederaufnahme der Arbeit
uſw. ſtatt. Das Reſultat des Kampfes iſt folgendes: Die Ar
beitszeit iſt von 59 auf 57 Stunden verkürzt worden. Ab 1.
Juli 1913 wird ſie auf 561 Stunden verkürzt. Außerdem iſt
den Arbeiterneine Zulage von 3 Pfg. für die Stunde bewil-
ligt worden.

Lübeck, 12. Juli. Die Bürgerſchaft hat zur Bekämpfung
der Kinematographentheater einen Antrag auf Erhöhung der
Luſtbarkeitsſteuer von 1800 auf 6000 A angenommen.

D er Reichskanzler in Rußland.
Petersburg, 10. Juli. Der Reichskanzler beſuchte geſtern

nach dem Mahl beim Miniſterpräſidenten das Volkshaus Kai-
ſer Nikolaus II. Heute vormittag arbeitete er und beſichtigte
dann das Winterpalais. Heute abend findet in der deutſchen
Botſchaft ein Abſchiedsmahl ſtatt, zu dem der Kommandant
und einige Offiziere des Schulſchiffes „Hanſa“, der deutſche
Generalkonſul und die Spitzen der deutſchen Kolonie geladen
ſind. Um 11 Uhr reiſt der Reichskanzler nach Moskau ab.

Mosfkau, 11. Juli. Reichskanzler Dr. v. Bethmann Holl-
weg iſt um 10 Uhr 30 Min. hier eingetroffen und auf dem
Bahnhof vom deutſchen Konſul und den Vertretern der deut-
ſchen Kolonie empfangen worden.

Vier lothringiſche Kapläne zu Gefängnisſtrafen verurteilt.
Metz, 10. Juli.

Wegen militäriſcher Delikte wurden am 5. d. M. vier Kap-
läne zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Die in Frage kommenden Kapläne wollten ſich bei der Früh-
jahrskontrolle dispenſieren laſſen. Zwei kamen mündlich um
Dispens ein, die anderen hatten einen Tag vor der Verſamm-
lung ſchriftlich um Dispens gebeten, und da ſie keine Antwort
nun, von dem Bezirksoffizier unfreundlich behandelt worden
zu ſein, die anderen erklärten, durch Eintragung der Verwar-
nung, weil ſie gefehlt hätten, ungerecht behandelt worden zu
ſein und verlangten Löſchung der Verwarnung aus dem Mi-
litärpaßbuch. Alle vier richteten eine gemeinſame Beſchwerde-
ſchrift an den Bezirkskommandeur, worin die Drohung ſtand:
„Falls die Angelegenheit nicht zu unſerer Befriedigung aus-
fallen ſollte, würden wir uns leider genötigt ſehen, uns an
unſere Abgeordneten zu wenden zwecks Behandlung des Falles
im Landtage.“

Darin ſah natürlich die Militärbehörde eine grobe Beleidi-
gung und verurteilte die vier Herren zu 6 Monaten und einem
Tag Gefängnis, dem Mindeſtmaß für ſolche Vergehen.

Nun erklären die klerikalen Blätter, die Herren hätten die
Vorſchriften nicht gekannt, da ſie wohl Erſatzreſerviſten ſeien,
aber nie aktiv gedient hätten. Demgegenüber verſchweigen ſie
aber alle, daß noch zwei andere Kapläne von den vier einge-
laden wurden, die gemeinſame Beſchwerdeſchrift mit zu unter-
zeichnen, daß die Konfratres ſich aber geweigert hätten und ihre
Bedenken über den Drohſatz ausgeſprochen haben. Die verur-
teilten Geiſtlichen waren alſo von den Jhrigen auf die Beden-
ken noch rechtzeitig aufmerkſam gemacht worden, konnten aber
wahrſcheinlich nicht glauben, daß irgend jemand vor der Droh-
ung mit dem Landtage nicht zurückſchrecken würde.

Nun ſind ſie eines Beſſeren belehrt worden. Die klerikale
Preſſe aber jammert und ſpricht von großer Aufregung im
katholiſchen Volke und vom Rückgang des deutſchen Gedankens.

Deutſche auf dem Wege nach Agadir.
Der „Temps“ meldet aus Mogador vom 10. Juli: Der Prä-

tendent El Hiba entſandte ſeinen Stellvertreter nach Tarudant,
der den dort befindlichen Deutſchen den Befehl erteilte, inner-
halb 12 Stunden die Stadt zu verlaſſen. Er bot ihnen gleich
zeitig zu ihrer Sicherheit eine Begleitung von 15 Reitern an.
Die Deutſchen dürften ſich bereits auf dem Wege nach Agadir
befinden.

Provinz und Umgegend.
Röglitz, 11. Juli. Jn tiefe Betrübnis wurde hier die Fami-

lie des Gutsbeſitzers Dammhahn verſetzt. Ein naher Verwand-
ter, der Sohn der verſtorbenen Witwe Dammhahn hierſelbſt,
iſt Aſſiſtent an der tierärztlichen Hochſchule zu Berlin. Dieſer,
ein äußerſt begabter Mann im Alter von 30 Jahren, legte am
Sonnabend in Berlin die Prüfung als Kreistierarzt ab und
wurde hierbei vom mündlichen Examen befreit. Am Sonntag
morgen ritt D. in der tierärztlichen Klinik ein Pferd. Hierbei
muß der Reiter von einem Unwohlſein befallen worden ſein, er
ſtürzte vom Pferde und erlitt einen Schädelbruch. Der Schwer
verletzte wurde ſofort in kliniſche Behandlung gegeben, ſtarb
aber unter den Händen der Aerzte. Er war überall beliebt
und erfreute ſich ob ſeiner Leutſeligkeit und Linbenswürdigkeit
allſeitiger Verehrung. Jn Röglitz fand die Beſtättung zur letz
ten Ruhe am Donnerstag nachmittag ſtatt mit einem Leichen-
begängnis, wie es der Ort noch nie geſehen und wohl auch
nicht wieder erleben wird. Zahlreiche Abordnungen aus Berlin
gaben dem ſo jäh aus dem Leben Geſchiedenen das letzte Geleit.

Kitzen, 9. Juli. Um jüngere Kräfte an die Spitze des Mi-
litärvereins Kitzen und Umgegend zu ſtellen, legten die Vor-
ſtände Herr Ortsrichter Kolbe aus Sittel und Herr Landwirt
Herm. Schladebach aus Löben ihr Amt nieder. An deren Stelle
wurden am Sonntag einſtimmig gewählt die Herren Gutsbe-
ſitzer Heſſe aus Eisdorf und Ortsrichter Kretzſchmar aus Klein-
ſchkorlopp, zum Schriftführer Herr Baumeiſter Taubert jun.
aus Kitzen.

Keuſchberg, 8. Juli. In körperlicher und geiſtiger Friſche
feierte am 6. d. M. das Schiffer Karl Schumerſche Ehepaar
hier ſeine goldene Hochzeit. Die feierliche Einſegnung des Ju-
belpaares konnte deshalb in der Kirche vorgenommen werden,
wo auch das allerhöchſte Gnadengeſchenk von 50 A überreicht
wurde. Durch Unvorſichtigkeit mit dem Teſching in den Fuß
geſchoſſen hat ſich ein junger Menſch im benachbarten Balditz.
Die Kugel konnte noch nicht entfernt werden.

Zöſchen, 10. Juli. Am 1. Juli waren 25 Jahre verfloſ-
ſen, ſeitdem Lehrer und Kantor Marx in unſerem Orte tätig iſt.
Die Gemeinde bereitete dem Jubilar an dieſem Tage zahlreiche
Ehrungen. Am Morgen verſammelten ſich die Mitglieder der
politiſchen und kirchlichen Gmeindevertretung, des Schulvor-
ſtandes und Kirchenrates zur Gratulation. Die Schulkinder
ehrten ihren Lehrer durch Deklamationen und Blumengeſchenke.

Die erwachſene Jugend ließ ebenfalls durch zwei Jungfrauen
Blumenſpenden überreichen. Auch die Gemeinde und der Pa-
tron der Kirche und Schule brachten wertvolle Geſchenke. Paſtor
Heinicke ſprach die Glückwünſche der Gemeinde aus, worauf
Kantor Marx mit bewegten Worten dankte.

Halle, 11. Juli. Das Fiſchſterben in der Saale hat in der
letzten Zeit wieder größeren Umfang angenommen. Tote Tiere
namentlich größere Exemplare, werden in großer Zahl ans
Land befördert. Der Fiſchbeſtand iſt in dieſem Jahre ſo gering
geworden, daß auch die paſſionierteſten Angler nennenswerte
Reſultate nicht mehr erzielen.

Magdeburg, 10. Juli. Der radfahrende Meſſerſtecher hat
wiederum zwei Frauen durch Stiche in die Bruſt bezw. den
Unterleib verletzt. Er iſt abermals entkommen.

Magdeburg, 11. Juli. Jn der vergangenen Nacht 1 Uhr
30 Min. ereignete ſich in den Hildebrandtſchen Mühlenwerken
in Buckau eine Exploſion, durch die die Graupenmühle bis auf
die Grundmauern zerſtört und die angrenzenden Fabrikgebäu-
de in Aſche gelegt wurden. 6 Arbeiter wurden ſchwer verletzt,
eine Anzahl leichter, 4 werden vermißt; ſie ſind vermutlich um
gekommen.

Magdeburg, 11. Juli. Wie nunmehr feſtſteht, wurden bei
der Exploſionskataſtrophe in den Hildebrandtſchen Mühlenwer-
ken vier Arbeiter getötet, zehn ſchwer und etwa ſechs leichter ver-
letzt. Getötet wurden die Arbeiter Mühlbach, Zunke und Frei-
tag; ein vierter Schwerverletzter, deſſen Name noch nicht feſt
ſteht, ſtarb nachmittags im Krankenhauſe. Das Befinden eini-
ger Schwerverletzter gibt zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß. Das
furchtbare Unglück ereignete ſich nachts 1 Uhr 25 Minuten. Die
von Süden kommende Detonation war in der ganzen Stadt
hörbar. Es machte ſich ein Luftdruck bemerkbar, der die Fen-
ſterſcheiben erklirren ließ, und gleich darauf brach ein rieſiges
Feuer aus, das weithin den Himmel rötete. Von allen Seiten
eilten die Magdeburger und benachbarte Wehren herbei, hinter
ihnen viele Tauſende von Menchſen. Die Feuerwehren fanden
den mittleren Teil der Fabrikanlage, die ſogenannte Graupen-
mühle durch eine Exploſion bis auf die Grundmauern zerſtört
und die zu beiden Seiten anſtoßenden Gebäude, den Getreide-
ſilo und die Hirſenmühle, von oben bis unten in Flammen
ſtehend vor, ſo daß an eine Rettung der Fabrikanlage nicht

mehr zu denken war, die bis auf die Grundmauern nieder
brannte, und die Wehren ſich namentlich auf die Rettung von
Menſchenleben beſchränken mußten. Die Urſache der Exploſion
wird auf eine Mehlſtaubexploſion zurückgeführt. Mehlſtaub iſt
ebenſo feuergefährlich und exploſiv wie Braunkohlenſtaub und
ähnliche Stoffe. Die ganze große Fabrikanlage iſt mit 2 Mill.
M bei mehreren Geſellſchaften verſichert; etwa 75--80 Proz.
dürften hiervon der Firma als Schaden ausbezahlt werden.

Magdeburg, 11. Juli. Ueber die Tätigkeit der Feuerwehr
wird der Magdeburger Zeitung“ weiter geſchildert: Ein
Brandunglück, wie es wohl ſelten zu verzeichnen iſt, ereignete
ſich in der verfloſſenen Nacht auf dem Grundſtück der Hilde-
brandtſchen Mahlmühle. Die Bewohner von ganz Buckau
und eines Teiles der Altſtadt wurden gegen 110 Uhr von
einem gewaltigen donnerartigen Schlage aus dem Schlafe ge-
riſſen; zu gleicher Zeit ſtieg eine furchtbare Feuergarbe zum
Himmel. Jn einem Teile der Fabrikanlage, der Graupen-
mühle, war bei vollem Betrieb eine derartige Exploſion einge
treten, daß die Mauern und inneren Konſtruktionsteile der
Mühle nach allen Seiten auseinandergeſprengt und umherge-
ſchleudert wurden. Sämtliche ſechs Geſchoß hohen Fabrikge-
bäude und Maſchinen anlagen wurden im Nu vom Feuer er-
griffen. Ein Teil der der Fabrik zugekehrten Front des Kon
torgebäudes wurde ebenfalls zertrümmert, ſo daß das Feuer
hier hinein Eingang fand. Unmittelbar nach der Exploſion
ging die erſte Feuermeldung von dem ſtädtiſchen Waſſerwerk
ein, worauf der Löſchzug 4 (Buckau) nach einigen Minuten auf
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der Brandſtelle eintraf. Zum Teil mit ſchweren Brandwunden
bedeckte, halbnackte Menſchen kamen der Feuerwehr händerin-
gend entgegen. Sie wurden, zehn an der Zahl, mit den ſämt-
lichen herangeholten Sanitätswagen der Feuerwehr ſo ſchnell
wie angängig dem Sudenburger Krankenhauſe zugeführt. Die
Feuerwehr ſtand vor einer ſchwierigen Aufgabe; an der Mühle
ſelbſt war nichts zu retten, es galt in der Hauptſache, die Weiter-
verbreitung des Feuers auf die vielen angrenzenden Lager
und andere Schuppen zu verhindern, was denn auch, nach-
dem ſämtliche 4 Züge die Brandſtelle umſtellt hatten und 15
Schlauchlinien Waſſer gaben, gelang. Gegen 3 Uhr war eine
weitere Verbreitung des Feuers ausgeſchloſſen. Leider werden
von den 20 im Nachtbetrieb beſchäftigten Arbeitern drei ver
mißt, und zwar di Arbeiter Mühlbach, Zunke und Freitag.
Schwer verletzt wurden die Arbeiter Timmermann, Metz, Si-
mon, Frieſon und Wirzewsk; nicht ſo ſchwer und leicht verletzt
die Arbeiter Köppe, Struck, Guſtedt, Weſchke, Lemme, Borchardt
und Schmidt. 5 Perſonen darunter der Meiſter, blieben un-
verletzt. Infolge des großen Funkenregens war die Gefahr
für die angrenzenden Grundſtücke, namentlich für die Buckauer
Maſchinenfabrik und die Niemannſche Holzſtrecke, eine ſehr gro
ße; überall mußten Schlauchlinien vorgenommen werden.

Greiz, 9. Juli. Der wegen Wechſelfälſchungen verhaftete
Agent Dettmar Schimmel hat nicht nur für kleine Vermittler-
dienſte hohe Entſchädigungen verlangt, ſondern auch die Wech-
ſel bis zum zehnfachen Betrage gefälſcht.

Jena, 9. Juli. Am Sonnabend wird das letzte Stündlein
der Camsdorferbrücke geſchlagen haben. Mit ihr geht eins der
ſchönſten Stücke Romantik unſeres alten Jena verloren. Die-
ſes bedeutſame hiſtoriſche Ereignis können natürlich die Jenger
Studenten nach alter Tradition nicht ſo ohne weiteres vorüber
gehen laſſen. So wird von ihnen am Sonntag, dem erſten Tage
nach der Schließung der Brücke, ein Brückenfeſt veranſtaltet,
um wahrſcheinlich die Brücke zu Grabe zu tragen.

Jena, 12. Juli. Am „Tatzend“, einem der ſchönſten Aus
ſichtspunkte in der näheren Umgebung Jenas, findet nächſten
Sonntag eine Freilicht- Aufführung von „Wallenſtein“ ſeitens
Jenenſer Studenten ſtatt, zu welcher der Großherzog von Wei-
mar, ſowie die Herzöge von Altenburg, Meiningen und Koburg
erſcheinen werden.

Altranſtädt, 10. Juli. Der Fürſorgezögling Wilhelm Gül-
lendorf, der bei einem Gutsbeſitzer in Altranſtädt in Stellung
war, erlangte bei ſeinem Arbeitgeber durch Einbruch 500
und wurde flüchtig. Vermutlich hat er ſich nach Leipzig ge
wendet. Der Flüchtling iſt etwa 20 Jahre alt und übermittel-
roß, er hat dunkles Schnurrbärtchen und trug u. a. olivfarbiges

Jackett, graue Hoſe und Strohhut.
Modelwitz, 11. Juli. Jm Weiſeſchen Gaſthofe hierſelbſt be

ging am Abnd des Mittwoch der Grund und Hausbeſitzerver-
ein Papitz-Modelwitz ſein erſtes Stiftungsfeſt. Zahlreich waren
die Feſtgäſte erſchienen, unter ihnen eine ganze Reihe Mit-
glieder des HausbeſitzerVereins Schkeuditz. Die begrüßende
Anſprache hielt der Vorſitzende des Vereins- Herr Hoheiſel,
welcher auf die Beſtrebungen der Vereinigung hinwies und
wünſchte, daß das gute Einvernehmen, welches zwiſchen Ver-
mieter und Mieter beſtehe, von Dauer und von Segen be-
gleitet ſein möge.

Lokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Superintendent Bithorn, bekannter liberaler Geiſtlicher
in Merſeburg, ſo ſchreibt der „Berlin. Lok.Anz.“, hat den Ruf
an die erſte Pfarrſtelle in Berlin-Lichtenberg abgelehnt.

Vom Rathauſe. Wie es eigentlich mit dem Pachtver-
hältnis der ſtädtiſcherſeits zu verpachtende nPlakatſäulen und
Reklametafeln ſteht, darüber iſt die Bürgerſchaft in öffentlicher
StadtverordnetenSitzung nicht genügend aufgeklärt worden.
Als Vertreter des Magiſtrats hat im Herbſt v. J. Herr Stadt-
rat Dr. Hauswald die Säulen an einen gewiſſen Rüger aus
Leipzig verpachtet. Dieſer Pachtvertrag hat dann auch ſpäter
die Genehmigung der Stadtverordneten gefunden. Der Pächter
Rüger, der hier das inzwiſchen geſchloſſene Kino-Theater „Wei-
ße Wand“ betrieb und hier gemeinſchaftlichen Haushalt mit
einer gewiſſen Kießlich führte, nach ſeiner Behauptung hat
er ſich jahrelang nicht für ledig ausgegeben ſie elte vor eini-
gen Monaten in ſeine Familienwohnung nach Leipzig über und
anläßlich einer Prozeßſache vor dem hieſigen Kaufmannsgericht,
in der der Beklagte Herrn Dr. Hauswald als Vorſitzenden wegen
Befangenheit ablehnte, eben weil er der Dezernent in dem Pla-
kat-VerpachtungsVerhältnis ſei (der Prozeß wurde dann an die
ordentlichen Gerichte verwieſen), gab Herr Dr. Hauswald zu,
daß in das ſ. Z. mit Rüger eingegangene Pachtverhältnis die
Kießling eingetreten ſei. Von dem Uebergang an die Ehefrau
kann aber im vorliegenden Falle nicht die Rede ſein, denn die
Ehefrau Rüger lebte und lebt in Leipzig. Hat demnach eine
Aenderung des Pachtverhältniſſes ſtattgefunden und dieſe Aen-
drung Dr. Hauswald gut geheißen, ſo iſt die Oeffentlichkeit über
die Frage bisher nicht unterrichtet, ob der Magiſtrat ſich ſoli-
dariſch einverſtanden erklärt hat mit dieſer Aenderung und ob
auch die Stadtverordneten ihre Genehmigung zu dieſer Aen-
derung erteilt haben? Jn öffentlicher Sitzung iſt es jedenfalls
nicht geſchehen, und eine dieſerhalb bereits einmal öffentlich
die a Anfrage iſt bisher unbeantwortet geblieben. Liegt
Leten v ſo, daß eine Aenderung des Pachtverhältniſſes einge
r und das iſt geſchehen, ſo dürfte, ſolange die Stadt
r ne ne 7 nicht zugeſtimmt haben, das neue Pachtverhältnis
v zum mindeſten anfechtbar ſein. Ueber ſolche
wek o ge e erh. der Stadtverordneten in Mitleiden-
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Aushang in der Fabrik bekannt, daß die ſchwebenden Verhand
lungen in Hannover endlich zu einer Verſtändigung geführt
e v W rn aufgehoben iſt. Es werden

eute ab wieder Arbeiter i i ilnene r in allen Betriebsabteil-
ngs-Marken. Zu der Frage, in welcher Weinach dem Jnkrafttreten der Geithavdeſiegernn geben tie v

tragsmarken zu entwerten ſind, hat das Reichsverſicherungsamt
wie folgt Stellung genommen. Nach Paragraph 1431 Satz 2
der Reichsverſicherungsordnung ſoll als Tag der Entwertung
der letzte Tag desjenigen Zeitraums angegeben werden, für
den die Marke gilt, da die Beitragswoche nach Paragraph 1387
Abſatz 3 a. a. O. mit dem Montag beginnt, ſo wird regelmäßig
der Sonntag als Tag der Entwertung einzutragen ſein. Bei
ſolchen Arbeitern aber, für die der Sonntag kein Arbeitstag
iſt, dürfte dem Zwecke jener Sollvorſchrift auch in der Weiſe
genügt werden, daß der Sonnabend, der für ſie regelmäßig der
Tag der Lohnzahlung und der Markenverwendung ſein wird.
(Paragraph 1428 der Reichsverſicherungsordnung), zugleich als
der Tag der Entvwertung eingeſetzt wird. Bei gleichzeitiger
Verwendung von mehreren Marken iſt auf jede einzelne Marke
ein beſonderer, nach Vorſtehendem zu beſtimmender Tag der
Entwertung zu ſetzen, und zwar jeweil der letzte Tag desjenigen
Zeitraumes, für welchen die einzelne Marke gelten ſoll. Dies
ergibt ſich ſowohl aus dem Wortlaut wie aus der Abſicht der
Vorſchrift im Satz 2 des Paragraphen 1431 der Reichsverſicher-
ungsordnung, die im Gegenſatz zum erſten Satz von der Art
der Entwertung der einzelnen Marke ſpricht und den Geltungs-
zeitraum jeder einzelnen, in der Huittungskarte befindlichen
Marke erſichtlich zu machen bezweckt. Demnach würde es nicht
für ausreichend erachtet werden können, wenn in ſolchem Falle
alle Marken einheitlich mit dem nur für die letzte Beitrags-
marke in Betracht kommenden Tage der Entwertung verſehen
würden.

Die Hitzewelle. Profeſſor Leß, der Leiter des Berliner
Wetterbureaus, äußerte ſich wie folgt: „Es iſt nicht unwahr-
ſcheinlich, daß die Hitze länger anhalten und ſogar noch zu-
nehmen wird. Sie wird gewöhnlich bei uns durch Hochdruck-
gebiete hervorgerufen. Auch in dieſem Falle hat ſich am Mitt-
woch in ganz Deutſchland ein hohes barometriſches Maximum
gebildet, das von Frankreich herübergekommen iſt und auf dem
Wege nach Oſten an Umfang und Höhe zugenommen hat. Jn-
nerhalb ſolcher Hochdruckgebiete iſt das Wetter in der Regel
trocken und heiter bei vorwiegender Windſtille. Dann iſt die
Sommerſonne von großer Wärmekraft. Dies trifft beſonders
ein, wenn die Mitte des Hochdruckgebietes öſtlich liegt und in
folgedeſſen ſüdöſtliche Winde wehen. Wir haben in den letzten
Wochen mehrfach unter dem Einfluß von Hochdruckgebieten
geſtanden. Dieſe haben ſich aber immer ſehr ſchnell von uns
entfernt, ſo daß ſich die Hitze nicht ſo zu ſteigern vermochte.
Diesmal deutet jedoch mancherlei daraufhin, daß das Maximum
etwas länger auf dem europäiſchen Feſtlande verweilen wird,
wenngleich eine ſo anhaltende Hitzeperiode wie im Jahre 1911
uns kaum plagen dürfte. Die Hitzwelle wird namentlich durch
den Umſtand begünſtigt, daß auf dem Allantiſchen Ozean, ſüd-
lich von Jsland, ein recht tiefes und ſehr ausgedehntes Mini-
mum ſich bemerkbar macht. Es ſind nun zwei Möglichkeiten
vorhanden: die eine beſteht darin, daß die isländiſche Deprefſ-
ſion das Hochdruckgebiet direkt nach Oſten drückt und ſchnell
von uns entfernt. Dann würden wir feuchte Weſtwinde und
Regenwetter unter Vorangehen von Gewittern erhalten. Die
andere Möglichkeit iſt folgende: Das Minimum ſchlägt eine
nördliche Richtung ein; das würde höchſt wahrſcheinlich eine
Verſtärkung der trockenen, heißen Südoſtwinde zur Folge ha-
ben. Es hat den Anſchein, als ſollte dieſe zweite Möglichkeit
diesmal zur Ausführung gelangen. Ein direkter Zuſammen-
hang mit der amerikaniſchen Hitzewelle iſt kaum anzunehmen.
Daß dieſe durch heiße Winde, wie es ſich der Laie vorſtellt,
über den Ozean zu uns kommt, iſt nicht gut möglich, da die
feuchte Seeluft die Winde abkühlen würde.

Ein Hanako-Gaſtſpiel, ſo ſchreib tein Halleſches Blatt,
findet vom Sonntag abend ab in Merſeburg im Tivoli-The-
ater ſtatt. Die berühmte japaniſche Tragödin wird mit einem
eigenen Enſemble in unſerer Nachbarſtadt auftreten, und die
kunſtſinnigen Kreiſe von Halle werden es ſich ſicher nicht neh-
men laſſen, die bequeme Fahrt nach Merſeburg zu machen,
um die Künſtlerin kennen zu lernen. Halleſche, Leipziger und
Erfurter Zeitungen entſenden Berichterſtatter nach Merſeburg.

Die Gerichtsferien. Am 15. Juli jedes Jahres beginnen
bekanntlich die bis zum 15. September dauernden Gerichts-
ferien. Das bedeutet aber nicht gleichzeitig einen vollſtändigen
Stillſtand der richterlichen Rechtſprechung, denn eine vollſtän-
dige Pauſe kennt Frau Juſtitia nicht! Beſondere Kategorien
von Gerichtsſachen, die ſogenannten Ferienſachep, dürfen über-
haupt keinerlei Aufſchub oder Unterbrechung erleiden, ſo zu-
nächſt alle Strafſachen. Jn der Zivilrechtspflege ſind alle Wech-
ſelſachen und die Meß- und Marktſachen, die den kaufmänni-
ſchen Großverkehr betreffen, kraft Geſetzes Ferienſachen. Von
den Bau und Mietsklagen ſind nur beſtimmte Arten Ferien-
ſachen nämlich die Bauklagen über Fortſetzung eines Baues
und die Mietsſtreitigkeiten zwiſchen Vermieter und Mieter
oder Mieter und Aftermieter bezüglich der Ueberlaſſung, Be-
nutzung und Räumung der Wohnung und des Retentionsrech-
tes an den Möbeln und ſo weiter; die anderen Mietsſtreitig-
keiten gehören nicht zu den Ferienſachen. Dagegen müſſen als
Ferienſachen behandelt werden: alle Angelegenheiten der ſog.
freiwilligen Gerichtsbarkeit, wie zum Beiſpiel gerichtliche Be-
urkundbngen, Handelsregiſterſachen, Nachlaßſachen und dergl.
mehr. Ohne Unterbrechung durch die Ferien nimmt das Mahn-
verfahren, die Zwangsvollſtreckung und das Konkursverfahren
nicht nur ſeinen Fortgang, dieſe Verfahren können auch in den
Ferien eingeleitet werden. Endlich ſeien noch als Ferienſachen
angeführt: die Streitigkeiten über Störungen des Betriebes elek-
triſcher Anlagen. Die Kaufmanns- und Gewerbegerichte ma-
chen überhaupt keine Ferien, dort geht der Gang der Geſchäf-
te Tag für Tag das ganze Jahr hindurch ruhig weiter. So iſt
es auch zu erklären, daß an den Orten, wo keine derartigen
Sondergerichte exiſtieren und die Amtsgerichte zuſtändig ſind,
alle aus dem Dienſt- und Arbeitsverhältniſſe herrührenden
Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern Fe-
rienſachen ſind. Auf begründeten Antrag der Parteien können
auch Nichtferienſachen behufs Beſchleunigung des Verfahrens
vom Gerichte zu Ferienſachen gemacht werden, die dahingehen-
den Anträge können ſowohl vor wie auch in den Ferien einge-
bracht werden, gegen eine Ablehnung hat man den Beſchwerde-

weg an die höhere Jnſtanz frei.
Im Tivoli-Theaker wurde geſtern abend die Straußſche

Operette: „Wiener Blut“ gegeben. Der Saal war dicht beſetzt,
kaum noch ein Platz frei. Vielleicht wird künftig bei ſolchen
Temperaturverhältniſſen im Freien geſpielt? Die Vorſtellung
erntete reichen Applaus, von dem Frau Direktor Ebhardt am
ſtärkſten betroffen wurde.

Vermiſchkes.
Innsbruck, 11. Juli. Jn der vergangenen Nacht ging über das

Eiſaktal ein furchtbares Hochgewitter nieder, wie es in dieſer Stärke ſeit
vielen Jahren nicht beobachtet wurde. Der Blitz ſchlug wiederholt ein und
zerſtörte Telephon- und Telegraphenleitungen. Der wolkenbruchartige,
drei Stunden andauernde Regen richtete in den Kulturen ſchweren
Schaden an.

Eſſen, 12. Juli. Auf dem Flugplatz Gelſenkirchen--Rotthauſen hat am
geſtrigen Donnerstag die 19 Jahre alte Berliner Fliegerin Fräulein
Charlotte Möhring ihr Pilotenexamen beſtanden. Fräulein Möhring
ſteuert einen Grade-Eindecker. Sie iſt die dritte Dame, die in Deutſch
land das Pilotenzeugnis erlangt hat und wird von jetzt ab auf dem
Flugplatz Rotthauſen als Fluglehrerin tätig ſein.

Graz, 12. Juli. Geſtern wurde im Marktflecken Eibiswald ein
23jähriger Burſche plötzlich wahnſinnig, ſtürzte ſich mit einem Meſſer auf
die ihm Begegnenden und verwundete zwei lebensgefährlich. Seine
Kuſine tötet er durch 18 Meſſerſtiche. Nur mit Mühe gelang es, den
Wahnſinnigen zu überwältigen.

Berlin, 10. Juli. Heute morgen wurden aus dem Spandauer
Schiffahrtskanal die zuſammengebundenen Leichen zweier Arbeiter her-
ausgezogen und nach der Leichenhalle gebracht. Was die beiden gemein
ſam in den Tod getrieben hat, iſt zur Stunde noch nicht bekannt.

Beuthen (Oberſchleſien), 10. Juli. Der 35 Jahre alte Sekretär Ernſt
des Landratsamts, der von ſeinem Vorgeſetzten einen ſcharfen Verweis
erhalten hatte, warf ſich aus gekränktem Ehrgeiz vor einen Schnellzug.
Der Unglückliche wurde gänzlich zermalmt und war auf der Stelle tot.

Oberlahnſtein, 10. Juli. Geſtern abend wurdevon dem Artillerie
regiment Nr. 23, das an einer nichtgeſchloſſenen Schranke vor Braubach
über den Schienenweg ritt, von einem Eilzug der letzte Reiter erfaßt.
Das Pferd wurde auf der Stelle getötet. Auch der Artilleriſt hat
tödliche Verletzungen davongetragen.

Breslau, 11. Juli. Die beiden 12- und 14jährigen Gymnaſiaſten
Schreiber, Söhne des Forſtvorſtehers in Betſche bei Breslau, badeten in
dem bei Betſche gelegenen Keharziger-See. Plötzlich geriet der ältere
an eine moraſtige Stelle und war in Gefahr, zu ertrinken. Auf ſeine
Hilfrufe eilte der jüngere Bruder herbei und wurde vom älteren mit
in die Tiefe gezogen, beide ertranken.

Santiago, 11. Juli. Bei Rancagua (Chile) hat ſich in dem dortigen
Kupferbergwerk eine Exploſion ereignet, durch die 38 Bergleute ſofort ge
tötet wurden. Die Urſache wird auf die Unvorſichtigkeit eines Arbei-
trs zürückgeführt, der angeblich bei der Verwendung von Dynamit die
nötigen Vorſichtsmaßregeln außer acht ließ.

Leipzig, 12. Juli. An der Hirzelſtraße in L.-Kleinzſchocher lief ge
ſtern vormittag in der 10. Stunde das zwei Jahre alte Söhnchen eines
daſelbſt wohnhaften Glaſers aus der Haustür der elterlichen Wohnung
auf die Straße. Dabei wurde es von einem gerade vorüberfahrenden
Aſcheabfuhrwagen überfahren. Das Kind erlitt innere Blutungen. Es
wurde zwar noch lebend nach dem Krankenhauſe übergeführt, gab aber
dort bald nach der Einlieferung den Geiſt auf. Ein gleich bedauerns-
wertre Unfall ereignete ſich am ſelben Donnerstag nachmittag in der 4.
Stunde am Gaſthofe zum Stern in der Bornaiſchen Straße in L.-Löß-
nig. Dort wurde von einem Automobil der drei Jahre alte Sohn des
Formers Weber umgeriſſen und überfahren. Der Knabe wurde gleichfalls
noch lebend in das Krankenhaus übergeführt, er verſtarb aber auch da

ſelbſt be ider Einlieferung.
Angerburg, 12. Juli. Bei einem ſchweren Gewitter, das geſtern

über Angerburg niederging, ſchlug der Blitz in ein von vier Perſonen
bewohntes Jnſthaus des Gutes von Angerburg, tötete zwei Knaben im
Alter von 8 und 11 Jahren und verletzte ein drittes Kind lebensge-
fährlich. Das Haus brannte nieder

Berlin, 11. Juli. Hier wurde heute mittag ein Raubmordverſuch
unternommen. Ein Unbekannter drang in das Räucher warengeſchäft
einer Frau Gärtke ein und gab, ohne ein Wort zu reden, aus einem
Revolver 5 Schüſſe auf die über ihre Arbeit gebückte Frau ab. Drei
der Schüſſe trafen die Frau in die linke Kopf- und Halsſeite, ſo daß ſie
ſofort zu Boden ſtüzte. Der Täter flüchtete unter Zurücklaſſung der
Mordwaffe durch den Laden auf die Straße, verfolgt von der ſchreienden
Tochter, die einen Schutzmann aufmerkſam machte. Der Täter konnte
jedoch entkommen. Frau Gärtke wurde nach dem Hedwigskrankenhauſe
geſchafft, wo ihre Verletzung ſich als ſchlimm herausſtellte. Die Ver-
letzte iſt noch nicht vernehmungsfähig.

Berlin, 12. Juli. Einen ſchrecklichen Tod durch Verbrühen hat der
42jährige Fabrikarbeiter Franz Fdojanski aus Pankow gefunden, der in
der Hutfabrik von Heinrich Bock, Greifswalder Straße 34-35 angeſtellt
war. F., der mit dem Kochen von Farbe beſchäftigt war und auf dem
Rande eines großen Keſſels ſaß, verlor plötzlich das Gleichgewicht und
ſtürzte kopfüber in die ſiedende Maſſe. Furchtbar verbrüht wurde der
Unglückliche aus dem Keſſel gezogen und nach dem Krankenhaus am
Friedrichshain gebracht, wo er unter großen Schmerzen ſeinen Geiſt
aufgab. F. war ſeit einigen Jahren verheiratet.

Die verräteriſche Uhr.. Als der verſtorbene Dänenkönig aufgebahrt
war, hatte die königliche Familie verboten, irgendwelche photographiſche
Aufnahmen zu machen. Trotzdem ſind im Handel Poſtkarten erſchienen,
die die Aufbahrung in der Photograhie zeigten. Natürlich iſt eine Unter-
ſuchung angeſtellt worden, um feſtzuſteelln, wer von den Perſonen, die
die Leichenwache hielten, Photographen eingelaſſen hätte. Die Photogra-
phie ſelbſt hat hierüber Aufſchluß gegeben, Auf dem Kamine des Zim
mers ſtand nämlich während der Aufnahme eine Weckuhr. Jhre Zeiger
zeigten 228. Es ließ ſich leicht feſtſtellen, daß um 243 ein Pionierleutnant
den Befehl im Zimmer hatte, und als man ihn befragte, gab er auch zu,
er habe aus Gutmütigkeit einen Potographen eingelaſſen.

Saargemünd, 11. Juli. Leutnant Donat vom 5. ChevaulegersRe-
giment in Saargemünd wurde vom Kriegsgericht in Landau i. Pf. wegen
Betrugs und Unterſchlagung zu vier Wochen Gefängnis und Ausſtoßung
aus dem Heere verurteilt. Donat hatte große Summen auf der Spiel-
bank in Monte Carlo verloren.

Eſſen, 12. Juli. Das hieſige Schwurgericht ſprach im Wiederaufnah-
meverfahren den Bergmann Max Mertens frei, der wegen Sittlichkeits-
verbrechens ſeinerzeit ſechs Jahre Zuchthaus erhielt, wovon er über 2
Jahre verbüßt hat.
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Aufklärung über den Vieerkronen-Wetthewerh um die BGratisrelse durchs Mittelmeer.
Die Hamburg Amerika Iinie veranstaltet jedes Jahr Erholungsreisen zur See.
In der Erkenntnis, dass das Reisen, das Kennenlernen fremder Völker für jedermann von hoher Bedeutung ist, hat sich die unterzeichnete Direktion

veranlasst gesehen, einen Schätzungs- Wettbewerb mit folgenden Preisen zu veranstalten:
1. Preis: 1 Billet für eine 13 tägige Mittelmeerreise im Werte von M. 350.
2. Preis: M. 50 in barem Gelde.

3 12. Preis: je M. 10 in barem Gelde.
13--52. Preis: je 12 Flaschen Vierkronen-Tafelwasser oder Vierkronen-ILimonaden.

Die Preisaufgabe ist so gestellt, dass jedermann sich daran beteiligen Kann Sie hat natürlich den Zweck, die Allgemeinheit auf die Vierkronen-Tafel-
getränke, auf deren grosse Bedeutung und enormen Umsätze aufmerksam zu machen. Die Preisaufgabe besteht darin, ein Urteil über den Geschmack des
Vierkronen-Tafelwassers und der Vierkronen-Limonaden abzugeben und ferner anzugeben:

wieviel Fl. Vierkronen-Tafelwasser 1) im Jahre 1912,
2) im besten Monat des Jahres 1912,

wieviel Fl. Vierkronen-Limonaden 3) im Jahre 1912,

in der ganzen Welt umgesetzt werden.
4) im besten Monat des Jahres 1912

Derjenige, welcher 4 Zahlen angegeben hat, die dem wirklich erreichten Umsatz am nächsten Kommen, erhält den ersten
Preis, derjenige, welcher die zweitnächsten 4 Zahlen angegeben hat, den zweiten Preis. Die 4 Zahlen sind auf eine Postkarte zu schreiben und an die unterzeichnete
Direktion abzusenden. Angestellte des Vierkronen-Monopols sind von der Teilnahme ausgeschlossen, Die Preis verteilung findet am 15. Dezember 1912 statt.

Generaldirektion des Vierkronen-Monopols
Starnberg bei München.

Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Die 2. früher Kops'ſche Scheune in

der „Hölle“ hier ſoll ſofort ver-
pachtet werden.

Die Bedingungen
Magiſtratsbüreau aus.

Merſeburg, den 10. Juli 1912.
Der Magiſtrat.

liegen im

Private Anzeigen

Jivoli- Theater.
Sonnabend d 13. Juli 8 Uhr.
Zu kleinen Preiſen. Zum letzten Mal.

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten v. Millöcker.

Grober Kies
wird preiswert abgegeben.

C, Günther jr.,
Maurermeiſter.

Untertaillen (zetriatt, Tritoe
tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 48.

Konservengläser
und Apparate

De bieten Ihnen
Vorteile,

welche Nach-
ahmungen
nicht auf-

Weisen
können.

Komplett. Apparat 10 Mk.
Heu: Wecks

Fruchisaftseiher
komplett 5.50 M.

Preislisto gratis nur bei

Paul Shler
Markt 33. Fernruf 329.

Dresden.

e e e e S S
Mersehurger Dampfwäscherei

und Plätterei
Menschauerstrasse Z.

Teile den geehrten IIerrschaften von Merseburg mit,
dass ich eine

Dampfwäscherei und Plätterel,
mit den modernsten Maschinen eröffnet habe und bitte
ich. sich durch einen Versuch von der Leistungsfähſgkeit gü-
tigst überzeugen zu wollen.

Für tadellose schrankfertige Ablieferung der Wäsche
Wird garantiert.

Zentner Wäsche 15, Mark.
holt und zurückgebracht.

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigst unterstützen

zu Wollen, zeichne ich (1257

Die Wäsche wird abge-

Hochachtungsvoll
Bruno Hoffmann.

Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung,
Merſebur

en hre bewchrten

Dampf-Einkochapparate
Bade Dupler

mit und ohne Thermometer. Der Dampf-Einkochapparat mit 2——3 Ltr.
1 Waſſer kocht 4mal ſchneller als der veraltete Waſſereinkochapparat mit
er. 12-15 Ltr. Waſſer. Dampf wirkt viel intenſiver als Waſſer. Dieſes
beweiſen die vielen Nachahmungen der größten Fabrikanten, welche heute
das Dampfeinkochen nachahmen, ſei es für Früchte oder Säfte.

Jede Hausfrau kaufe nur einen Dampf-Einkochapparat, denn mit
dieſem Apparat kann man nicht nur Früchte einkochen, ſondern auch Säfte,
Gemüſe und Fleiſch dämpfen, ſowie ſämtliche Speiſen für den Haushalt
mittels des 3teiligen Etagendämpfers.

Letzte Prämiierung 1911 der Internationalen Hygiene-Ansſtellung,

I herrſchaftliches Wohnhaus
mit Park Oberaltenburg Nr. 7 ge-
teilt oder im ganzen zu vermieten,

ferner
1 herrſchaftliche Wohnung

Speiſekammer und Bad, Oberalten-
mit 4 Zimmern, 3 Kammern, Küche,

burg Nr. 11, 1. Etage,
1 herrſchaftliche Wohnung

mit 2 Giebelzimmern, 3 Kammern
und Küche für ein kinderloſes Ehe-
paar oder eine alleinſtehende Frau,
Oberaltenburg Nr. 11 wird per 1.

Reflektanten bitten Oberaltenburg
Nr. 11 bei Robert Dietrich sen.
anzufragen.

t n zu vermieten geſucht.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenklechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hotffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen.,
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
vo Zu haben in allen Apotheken v

Telephon 359. 1E

1

Aufmerksame
Bedienung

Mässigste

e Frotse-Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. REntenplan?7-Merseburg.

für (851

Leinen- und Baumwoſlwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und betten.

W Fernspr. 259.
000000000000

2

Spezialgeschäft

000000000000O oSolide 0 0 GrosseQualitäten. 9000000 Auswahl.

Haupt vertreterfür größere Bezirke für leicht verkäuflichen Apparat an Kaufleute, Jn-
duſtrielle, Gewerbetreibende e. geſucht. Hoher Verdienſt. Für Lager
Mk. 800. erforderlich. Glänzende Zeugniſſe zu Dienſten. Offerten

1 sub. A. U. 345 an Rudolf Moſſe, Magdeburg.

Locomobilkohlen
als

Steinkohlen- Briketts und Steinkohlen (Stücken)
in Wagenlaädungen direkt ab Werk u. in eizelnen Fuhren ab meinem
Lager hier.

Cocosgarn
Erſatz für Strohſeile, zum Binden ſämtlicher Getreidearten.

Ia Maſchinenöl, conſiſt. Fett, Wagen-
fett, Putzwolle.

Diemenplanen, Vageuplanen.
Eduard Klauſz, Merſeburg.

Fernruf 27. 1294)Gottesdienſt-Auzeigen
Sonntag, den 14. Juli (6. n. Trinitatis

Es predigen:
Dom. Vorm. ,8 Uhr: Hilfsprediger

Berger. Vorm. ,10 Uhr Paſtor
Werther.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Dienstag abend Uhr Verſammlung
der konfirmierten Mädchen (Ausflug)

Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Hilfs-

prediger Berger.
Be nmarkt Vorm. 10 Uhr: Paſtor

oit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags /,7 Uhr Beich e, /,8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
uad an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm.: Beichtgelegenheit.

fechmikum Jimenau
Masehinenb. u. Klextroteohnik. Abteilungen
far Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

Dir. Prof. Schmidt

Der diesjährige grosse

ImVentur- Ausverkaufwird fortgesetzt und Kommen in allen Abteilungen grosse Rest-Warenposten
zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Otto dobkowitz, Merseburg, Snienplan.
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